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Informationen über das Konsum­
verhalten bieten einerseits Zeit­
reihenbeobachtungen, anderer­

seits Querschnittserhebungen Im 
Rahmen der Volkswirtschaftlichen 
Gesamtrechnung weist das Österrei­
chische Statistische Zentraiamt seit 
1954 Jahresdaten für den privaten 
Konsum aus. Einen Querschnitt der 
Konsumentwicklung geben die ver­
schiedenen Konsumerhebungen wie­
der Das Zentralamt führt sie seit 1954 
in Zehnjahresabständen durch, um 
ein Gewichtungsschema für den Wa­
renkorb des Verbraucherpreisindex 
zu erhalten 

Zeitreihen eignen sich insbeson­
dere zur Bestimmung von Trends und 
Zyklen in der Verbrauchsentwicklung 
sowie zur Ermittlung von (zeitabhän­
gigen) Einflüssen von Einkommen, 
Vermögen, Preisen und Zinsen auf 
das Konsumverhalten Mit Hilfe von 
Querschnittsanalysen lassen sich hin­
gegen die Einflüsse sozioökonomi-
scher und demographischer Faktoren 
(Alter, soziale Stellung, Haushaltsgrö­
ße u ä.) durch geeignete Kreuzklassi­
fikationen isoliert erfassen. Auch für 
die Schätzung von „Engelkurven" 
(Einkommens-Konsum-Kurven; siehe 
Kasten) sind sie prädestiniert, da 
Querschnittserhebungen die Bedin­
gung ceteris paribus konstanter Prei­
se automatisch erfüllen 

Die vorliegende Studie schätzt 
Engelkurven auf der Grundlage der 
Daten der Konsumerhebung 1984, 
und zwar mit bekannten singulären 
Ansätzen, aber auch mit einer speziel­
len Version des „Almost-Ideal-De-

Nach den Ergebnissen der 
Konsumerhebung 1984 reagiert 

insbesondere die Nachfrage nach 
Verkehr, Einrichtung und Hausrat 

sowie Bildung und Erholung 
überproportional auf Änderungen des 
Einkommens. Ein Vergleich mit den 
Ergebnissen der Konsumerhebung 

1974 zeigt, daß die Präferenzordnung 
der Konsumenten stabil geblieben ist, 

der Strukturwandel ist ins Stocken 
geraten. 

mand-Systems" (AIDS) Ein Vergleich 
mit den Ergebnissen der Konsumer­
hebung 1974 vermittelt Anhaltspunkte 
über die Dynamik des Ausgabenver­
haltens und den Strukturwandel im 
privaten Konsum. Kreuzklassifikatio­
nen isolieren den Einfluß von Alter, 
sozialer Stellung und Beschäftigten­
status sowie Größe und Zusammen­
setzung der Familie. 

Mit Ausnahme des AIDS-Ansatzes 
für die Gruppe Beheizung, Beleuch­
tung sind alle errechneten Einkom­
menselastizitäten bei einer Irrtums­
wahrscheinlichkeit von 5% statistisch 
gesichert. 

Gemessen am Variationskoeffi­
zienten (Standardabweichung in Pro­
zent des Mittelwertes) unterscheiden 
sich die aus den einzelnen Ansätzen 
geschätzten durchschnittlichen Ela­
stizitäten am meisten für die Ver­
brauchsgruppen Einrichtung, Haus­
rat, Wohnung sowie Verkehr, am we­
nigsten für Ernährung, Tabak und 
Körperpflege (Übersicht 2) Offenbar 
besteht ein enger Zusammenhang 
zwischen der Höhe der Elastizität und 
den Eigenschaften der einzelnen An­
sätze {je höher die Elastizität, desto 

stärker nichtlinear die Kurve) Die 
Rangordnung bleibt jedoch stabil 

Die höchsten durchschnittlichen 
Elastizitäten lieferte der links-semilo-
garithmische Ansatz, der mit dem 
Einkommen zunehmende Einkom­
menselastizitäten impliziert die nied­
rigsten der lineare, der rechts-semiio-
garithmische und der logarithmisch 
inverse Ansatz, die von einer Abnah­
me der Einkommenselastizitäten mit 
steigendem Einkommen ausgehen. In 
Funktionen mit nichtkonstanten Ela­
stizitäten hängt also die Höhe der Ela­
stizität stark vom Niveau der Gesamt­
ausgaben ab {Haslinger 1987). 

Gemessen am Determinationsko­
effizienten und der Durbin-Watson-
Statistik brachte der doppellogarith-
mische Ansatz für Ernährung, Woh­
nung, Beheizung, Beleuchtung Ein­
richtung und Hausrat, Bekleidung, 
Körperpflege sowie Verkehr die beste 
Anpassung1) In diesen Verbrauchs-

Die Auswertung von 
Konsumerhebungen liefert die Basis 
für die Schätzung ökonometrischer 

Funktionen, für den Test der Stabilität 
von Präferenzordnungen und zum 

Herausfiltern demographischcr und 
sozioökonomischer Einflüsse auf den 

privaten Konsum. 

gruppen verträgt sich demnach eine 
für alle Einkommensklassen konstan­
te Einkommenselastizität mit den Da­
ten am besten. Für Gesundheitspfle­
ge sowie Bildung, Erholung lieferten 
lineare Engelkurven die beste Anpas-

') Die Unterschiede zwischen den Ansätzen bleiben jedoch im stat ist ischen Unsicherheitsspielraum 
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S t i c h p r o b e u n d E r h e b u n g s p r o g r a m m 

Wie schon 1974 war die St ichprobe fü r die Konsumerhebung 1984 Teil des 

Mikrozensus (der eine geschichtete Zufa l lss t ichprobe ist). Nach den Erfah­

rungen über Ausfal lquoten bei f rüheren, insbesondere der letzten Konsumer­

hebung wurden die Auswahlsätze der einzelnen Schichten s o festgelegt , daß 

s ich die Net to -St ichprobe (Bru t to -S t ichprobe minus Ausfälle) annähernd pro­

port ional auf die Schichten vertei l te. Damit umfaßte die Bru t to -S t ichprobe 

20.177 Adressen Davon waren 6.599 Haushal tsbücher verwertbar . Die Aus­

fal lquote be t rug damit einschließlich der Leermeidungen (unbewohnte Woh­

nungen) 67,3% (1974 64%). 

Der Kontenplan des Haushal tsbuches wurde gegenüber 1974 gestraf f t 

und vereinfacht, verstärkt wü rden Interviewer eingesetzt . Unter anderem soll­

ten sie Auskünf te über Großanschaf fungen während der letzten zwölf Monate 

und deren Finanzierung sowie globale Angaben über das „Nebenbudge t " (in­

dividuelle Ausgaben von Haushal tsmitgl iedern, die nicht unmit te lbar a n der 

Haushal tsbuchführung betei l igt waren) e inholen. 1974 war n o c h — al lerdings 

mit mäßigem Erfo lg — versucht w o r d e n , diese Nebenbudgets detai l l iert zu 

er f ragen. Eine wei tere Änderung gegenüber 1974 ist die Bewer tung der Natu-

ra lentnahmen. Sie wurden 1984 zu Verbraucherpre isen erfaßt, 1974 j e d o c h zu 

Erzeugerpre isen. 

Zusätz l ich zu diesen grundlegenden Neuerungen (Bewer tung der Entnah­

men , globale Deklarat ionsmögl ichkei t des Nebenbudgets , Ret rospekt ive über 

Großanschaf fungen in den letzten zwöl f Monaten) wurden im Detail n o c h fo l ­

gende Modi f ikat ionen gegenüber der Konsumerhebung 1974 vo rgenommen 

{ÖStZ, 1986): Bei t räge und Spenden zählen nicht mehr zu den Verb rauchs-

ausgaben. Nicht mehr Rückzahlungen von Darlehen und Hypotheken f ü r Ei­

genheime, E igen tums- und Genossenschaf tswohnungen, sondern nur Annu i ­

täten für E igen tums- und Genossenschaf tswohnungen werden als Ver­

brauchsausgaben verbucht . Wegen der globalen Erfassung der Ausgaben 

während des Urlaubs war eine Z u o r d n u n g zu den einzelnen Konten in der 

Konsumerhebung 1984 im Gegensatz z u 1974 n icht mögl ich . Nur insgesamt 

angegebene Ausgaben für Großeinkäufe (im Supermarkt ) w u r d e n 1984 nach 

e inem f ixen Schlüssel einzelnen Konten zugeordnet . 

Über die Qualität der Ergebnisse der Konsumerhebung 1984 kann ein Ver­

gleich mit der Volkswir tschaf t l ichen Gesamtrechnung Auskunf t g e b e n ; kon­

zept ionel ler Unterschiede muß man sich aber bewußt sein. Wie schon 1974 

wurden auch in der Konsumerhebung 1984 die Ausgaben fü r alkohol ische 

Getränke, Tabakwaren und Urlaub erhebl ich untererfaßt: Z u d e m dür f te die 

Konsumerhebung 1984 auch die Verbrauchsausgaben für Gemüse u n d be­

sonders fü r Obst gegenüber der VGR unterschätzen (ÖStZ, 1986). Deshalb 

und wegen Unterschieden in den Defini t ionen f ielen die Verbrauchsausgaben 

nach der Konsumerhebung 1984 um knapp 6% niedriger aus als laut Volks­

wir tschaf t l icher Gesamt rechnung. 

sung , für Tabakwaren der logar i th­

misch inverse Ansatz Die E inkom­

menselastizi tät für Tabakwaren geht 

mit wachsendem E inkommen zurück, 

für Gesundhei tspf lege sind keine sy­

stemat ischen Unterschiede nach der 

E inkommenshöhe festzustel len Die 

Dif ferenzen dürf ten überwiegend 

durch den Gesundhei tszustand be­

gründet sein 

Nach der Höhe der jewei ls best­

gesicher ten Elastizität ergibt s ich fo l ­

gende Rangordnung der Verbrauchs­

g ruppen : 

Verkehr 1,50 

Einr ichtung, Hausrat 1,49 

Bi ldung. Erholung 1,40 

Wohnung 1,34 

Bekle idung 1,16 

Gesundhei tspf lege 1,15 

Beheizung, Be leuchtung 1,01 

Körperpf lege 0,91 

Tabakwaren 0,68 

Ernährung 0,43 

Nach Ergebnissen der 

Konsumerhebung 1984 ist 

insbesondere die Nachfrage nach 

Verkehr, Einrichtung und Hausrat 

sowie Bildung und Erholung elast isch, 

hingegen jene nach Ernährung 

unelast isch. 

Uberpropor t ionale Nachfragestei ­

gerungen bei E inkommenszuwächsen 

sind demnach bei Verkehr, E inr ich­

tung und Hausrat, Bi ldung und Erho­

lung, Wohnung , Bekle idung sowie Ge­

sundhei tspf lege zu erwarten 2 ) Etwa 

parallel mit dem E inkommen verän­

dern sich die Ausgaben für Beheizung 

und Beleuchtung sowie für Körper­

pf lege Unelastisch ist h ingegen die 

Nachfrage nach Tabakwaren und Er­

nährung 

Die Höhe der Elastizität ist auch 

ein Maß für die Dringl ichkei t der 

Nachfrage: je niedriger die Elastizität, 

desto dr ingl icher der Bedarf. Die 

Rangordnung der E inkommenselast i ­

zitäten nach ihrer Höhe gilt als Abbi ld 

der Präferenzordnung. 

V e r g l e i c h m i t der 
K o n s u m e r h e b u n g 1 9 7 4 

Der Vergleich mit den Ergebnis­

sen der Konsumerhebung 1974 wird 

durch die erwähnten method ischen 

Änderungen gestör t 3 ) . In den einzel­

nen Verbrauchsgruppen sind die fo l ­

genden Punkte zu berücks ich t igen : 

Die Modi f ikat ionen in der Gruppe 

Ernährung gehen in gegensätzl iche 

Richtungen Einerseits wurden die 

Entnahmen 1974 zu Erzeugerpreisen, 

1984 zu Verbraucherpre isen bewertet 

anderersei ts wurde der Verzehr außer 

Haus während des Urlaubs 1974 dem 

Konto Verzehr in der Freizeit, 1984 

den Ur iaubskonten zugeordnet Die 

Ausgaben für Wohnung enthiel ten 

1974 auch die Rückzahlungen von 

Darlehen und Hypotheken für Eigen­

heime, E igentums- und Genossen­

schaf tswohnungen, 1984 hingegen 

nur die Annui täten für Eigentums­

und Genossenschaf tswohnungen 

In der Verbrauchsgruppe Behei­

zung , Be leuchtung wurden d ie Ent­

nahmen fü r Brennholz 1974 zu Erzeu­

gerpreisen. 1984 zu Verbraucherpre i ­

sen bewer te t 

in die Verbrauchsgruppe Bi ldung, 

Erholung fielen 1984 die gesamten 

Ausgaben während des Urlaubs, 1974 

2 ) M i t A u s n a h m e d e r A u s g a b e n f ü r W o h n u n g e n t s p r i c h t d i e s i n t e r n a t i o n a l e n E r f a h r u n g e n . 

3 ) F ü r d i e s e n V e r g l e i c h s o l l t e n d i e E r h e b u n g e n s i n n v o l l e r w e i s e e i n e G l e i c h g e w i c h t s s i t u a t i o n w i e d e r g e b e n w a s z u m i n d e s t f ü r 1 9 7 4 z u b e z w e i f e l n ist 
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Schätzung von Engelkurven 

Engelkurven geben den Zusammenhang zwischen Einkommen und Kon­
sum wieder. Sie sind entweder mit singulären Ansätzen oder mit „vollständi­
gen" Modellen zu schätzen. Während singulare Ansätze die Nachfrage nach 
einem Gut isoliert erfassen, stellen vollständige Modelle die Nachfrage als Teil 
einer Gesamtkonsumentscheidung dar und schaffen so eine Verbindung zwi­
schen Mikro- und Makroökonomie. Um zu operationalisierbaren Nachfrage­
funktionen zu kommen, bedarf es jedoch zum Teil strenger Annahmen, etwa 
über die Form der Nutzen- bzw. Kostenfunktion oder über die Aggregierung 
und die Ansprüche an den Datengenerierungsprozeß (Barten, 1977, Deaton 
- Muellbauer, 1980, Hansen, 1985, Otruba — Stiassny, 1986, Schneider -
Wäger, 1988). 

Neben linearen, logarithmischen, semilogarithmischen sowie logarith-
misch inversen Engelkurven wurde als ein vollständiges Modell die preisunab­
hängige verallgemeinerte logarithmische Version („Piglog") des „Almost-Ide-
al-Demand-Systems" geschätzt (Deaton— Muellbauer, 1980) Danach wird 
der Budgetanteil (gemessen an den Gesamtausgaben) eines Gutes durch die 
Entwicklung des Einkommens (Gesamtausgaben) erklärt, wobei ein semilo-
garithmischer; Zusammenhang unterstellt wird. Gegenüber dem bekannten 
„Linear-Expenditure-System'' (LES) zeichnet sich das Almost-Ideal-Demand-
System (AIDS) durch weniger restriktive Annahmen sowie einfachere Schätz­
ansätze aus1). 

Unterschiede zwischen diesen Ansätzen lassen sich am besten anhand 
derFolgen für die Einkommenselastizitäten aufzeigen (Übersicht 1) Der dop-
peilogarithmische Ansatz geht von einer mit steigendem Einkommen kon­
stanten, der links-semilogarithmische von einer mit dem Einkommensniveau 
steigenden Einkommenselastizität aus. Im rechts-semilogarithmischen An­
satz geht die Einkommenselastizität mit der Höhe der Ausgaben für das be­
treffende Gut zurück, im logarithmisch inversen mit der Einkommenshöhe: Im 
linearen und im AIDS-Änsatz variiert die Elastizität invers mit dem Budgetan-
teil. ' 

Zur Auswahldes am besten geeigneten Ansatzes können statistische Kri­
terien herangezogen werden. Der Standardfehler einer Gleichung ist ein Maß 
für die Güte der Anpassung, der Determinationskoeffizient gibt an, welcher 
Prozentsatz der Varianz der abhängigen Variablen durch die unabhängigen 
erklärt werden kann. Über die Autokorrelation der Residuen gibt der Durbhv 
Watson-Koeffizient Auskunft. Die statistische Signifikanz eines Parameters 
kann mit dem f-Test überprüft werden. 

Weil Daten nur für die Einkommen von unselbständig Beschäftigten und 
Pensionisten zur Verfügung stehen (für Selbständige liegen keine brauchba­
ren Angaben vor) und außerdem die Einkommen wie schon 1974 tendenziell 
untererfaßt wurden, werden als erklärende Variable der Nachfrage nach den 
verschiedenen Bedarfsgruppen anstelle des Einkommens die Gesamtausga­
ben verwendet2). Der Einfachheit halber wird dennoch in der Folge von Ein­
kommens- statt von Ausgabenelastizitäten gesprochen. 

1> So lassen sich mit dem AIDS im Gegensatz zum LES auch inferiore Güter abbi lden, Tests auf Homoge­
nität und Symmetr ie können durch lineare Restr ikt ionen auf f ixe Parameter durchgeführ t werden . Das 
LES ist auf kompl iz ierte und aufwendige iterative Schätzverfahren angewiesen, das AIDS k o m m t mit ge ­
wöhnl ichen Kleinstquadratschätzern aus {Schneider — Wüger, 1988). 
a ) Dadurch werden die Elast iz i tätsschätzungen etwas verzerrt , weil die Sparneigung mit wachsendem Ein­
kommen zunimmt. Die Unterschiede sind j edoch meist nicht sehr groß. Nach Prais — Houthakker (1955) 
s ind die Einkommenseiast iz i täten (z. B. für Großbritannien) etwa ein Zehnte l unter den Gesamtausgabe­
nelastizitäten anzusetzen. 

ben während des Urlaubs der Gruppe 
Verkehr, 1984 hingegen dem Urlaub 
zugeordnet 

Darüber hinaus wurden 1974 die 
Pro-Kopf-Ausgaben durch Division 
durch die Kopfzahl ermittelt, 1984 je­
doch auf Vollpersonen in einem Haus­
halt umgerechnet4) Der erste Er­
wachsene erhielt den Wert 1, alle wei­
teren Erwachsenen den Wert 0,7, ein 
Kind bis zum Alter von 3 Jahren den 
Wert 0,33, von 4 bis 6 Jahren 0,38, von 
7 bis 10 Jahren 0,55, von 11 bis 15 
Jahren 0,65, von 16 bis 18 Jahren 
0,70, von 19 bis 21 Jahren 0,80 sowie 
von 22 bis 27 Jahren den Wert 0,70 
(ÖStZ, 1986) 

Im Vergleich mit 1974 erweist sich die 
Präferenzordnung der Verbraucher als 

stabil, der Strukturwandel des 
privaten Konsums ist wegen des 

mäßigen Wirtschaftswachstums ins 
Stocken geraten. 

nur die Hotel- und Pensionskosten 
sowie die Ausgaben für Pauschalrei­
sen, während die übrigen Ausgaben 

während des Urlaubs auf die jeweili­
gen Konten aufgeteilt wurden 

1974 wurden die Verkehrsausga-

Für 1974 waren Elastizitäten nur 
mit Hilfe des doppellogarithmischen 
Ansatzes errechnet worden; sie konn­
ten daher nur den aus diesem Ansatz 
ermittelten Elastizitäten für 1984 ge­
genübergestellt werden (Übersicht 3) 
Nach diesem Vergleich ist die Präfe­
renzordnung, die durch die Rangfolge 
der Einkommenselastizitäten wieder­
gegeben wird weitgehend erhalten 
geblieben. Der Rangkorrelationskoef­
fizient zwischen den Elastizitäten der 
beiden Erhebungen ist statistisch 
hoch gesichert und weicht nicht si­
gnifikant von 1 ab 

Die Unterschiede zwischen den 
Einkommenselastizitäten der einzel­
nen Verbrauchsgruppen haben sich 
zwischen 1974 und 1984 verringert: 
Der Abstand zwischen höchster und 
niedrigster Elastizität war 1984 nur 
noch halb so hoch wie 1974, der Va­
riationskoeffizient der Einkommens­
elastizitäten 1984 um ein Drittel nied­
riger Die Annäherung der Ein­
kommenselastizitäten deutet, wenn 
sie nicht auf erhebungstechnische 
oder konjunkturelle5) Gründe zurück­
geht, auf eine Verlangsamung des 
Strukturwandels im privaten Konsum 
hin — ein Ergebnis, das mit verschie-

4) Eine Umrechnung auf Vol lpersonen ist sicher sinnvoll Im Lichte der ökonomischen Literatur (z B Barten, 1964 McCIements 1977, Blundeil, 1980, Willi 1986) 
scheint freil ich eine einheit l iche Skala für alle Verbrauchsgruppen problemat isch Auch fehlt eine theoret ische Fundierung der gewählten Gewichtung 
5) Die Anschaf fung einkommensefast ischer Güter ist konjunkturempf indl icher Insbesondere gilt das für die Ersatznachfrage, die mit wachsendem Wohlstand zu ­
n immt und die in den oberen Einkommenschichten größere Bedeutung haben dürf te Die mäßige Konsumkonjunktur im Jahr 1984 (Erhöhung der Mehrwertsteuer) 
kann daher zur Verr ingerung der Elastizi tätsunterschiede beigetragen haben 
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Verwendete Ansätze und ihre Einkommenselastizitäten Übersicht 1 

Singulare Ansätze 
D o p p e l l o g 

L i n k s - s e m i l o g 

R e c h t s - s e m i l o g 

L o g - i n v e r s 

L inea r 

Vollständige Modeile 
A i D S 

l og C, 

l og C, 

C. 

* 0 - I - oc, l og 7 

<xQ + (* , l og 7 

l o g C] — a 

C] = a0 + <x^ Y 
Y 

= « J 0 + « j , l og 7 

E i n k o m m e n s ­
e l a s t i z i t ä t e n 

V 

- « 1 

7 

1 + 

7 E i n k o m m e n b z w G e s a m t k o n s u m a u s g a b e n , C) V e r b r a u c h d e s G u t e s / 

w, 5 B u d g e t a n t e i l , l og L o g a r i t h m u s , A I D S A l m o s t Idea l D e m a n d S y s t e m 

lung sowie Verkehr zwischen 1974 
und 1984 verringert6) Die Einkom­
menselastizitätfür Beheizung und Be­
leuchtung ist hingegen gestiegen Da­
für können zum Teil auch Preiseffekte 
verantwortlich sein (Energiekrise 
1974). 

Der Einfluß demogiaphischer 
und sozioökonomischer Faktoren 

Aus der Gegenübersteilung von 
Konsumausgaben einzelner Alters­
schichten, sozialer Gruppen und ver­
schiedener Haushaltstypen sowie 
nach dem Beschäftigtenstatus ist (mit 
Hilfe geeigneter Kreuzklassifikationen 
und der Schätzung von Einkommens-

Durchschnittliche Einkommenselastizitäten nach verschiedenen Ansätzen Übersicht 2 

Singulare Ansätze Vollständiges Modeil 
Doppellog Links-semilog Rechts-semilog Log-invers Linear AIDS 

V R2 DW V R! DW V R* DW V R* DW V R s DW V R2 DW 

Ernährung. ,0,43 0,98 : 2 04. .0,43 .0,98 2 29 0,39 0,79 0 76 0 39 0,94 0 62 0,36 , 0,87 1 17 0,39 0,98 0,65 
Tabakwaren 0,72 0.91 1,53 0,75 0 91 2 19 0 63 0,69 0 70 0 68 0 92 1 99 0,57 0 80 1 24 0 74 0,58 1,73 
Wohnung . . . . . . . . . 1,34 0.97 2,12 2,15 0,68 1 18 1 26 0.87 0,36 1 19 0,87 1,25 • 1,70 0 90 1 64 1 37 0,64 2,15 
Beheizung, Beleuchtung 1.01 0,94 2,34 1 22 0,86 1,23 0 92 0 77 1,09 0 93 0,90 1,50 0 93 0 90 2 52 1 01 • 0,00 2 39 
Einrichtung, Hausrat,. 1,49 0,99 •1,94 2,44' ' 0,79 0,64 1,38 . 0.87 0.61 ' 1,32 0,89 0,46. 1,79 0,98 1,18 1,50 0,88 1,68 
Bekleidung. . . 1.16 0 97 1,87 1,45 0,92 0 69 1 04 0,79 0 67 1 07 0,94 0 75 1,06 0 97 1 77 1 14 0,38 1 94 
Körperpflege . . . . . 0,91 0,97 1,90 1,03, 0,93 1 64 0 82 079 0 59 0 83 0,93 1 11 0,79 0 93 1,34 0 92 0,21 2,02 
Gesundheitspflege 1.15 0.96 2,71 1,53 0,85 0.97 1.07 0 84 0,96 1 02 0 85 1 17 1 18 0 96 2 48 1 13 0,26 2 61 
Bildung; Erholung. 1,33 0 99 1,43 . 1,91 0,85 0.69 1 21 0,83 0,48 1 21 0 93 0,54 1,40 0 99 1 59 1 32 0,86 1,63 
Verkehr 1 50 0 98 1 58 2,36 0 85 0 59 1 36 0 82 0 57 1 37 0 92 0 50 1 64 0 98 1 34 1 49 0 86 1 53 

Ausgaben pro Kopf nach Ausgabenstufen pro Kopf einschließlich GroBanschaffungen — R2 Determinationskoeffizient DW Durbin-Watson-Koeffizient insignifikant bei 5% 
Irrtumswahrscheinlichkeit 

denen Zeitreihenanalysen konform 
geht (Wäger, 1985) 

Das Nachlassen des Strukturwan­
dels dürfte vor allem mit der Ver­
schlechterung der Wirtschaftslage in 
den achtziger Jahren zusammenhän­
gen, Die Anschaffung einkommens­
elastischer Güter ist leichter aufzu­
schieben oder verzichtbar. Schwa­
ches Wirtschaftswachstum dämpft die 
Nachfrage nach diesen Gütern stärker 
als die Ausgaben für lebensnotwendi­
ge Güter, die einem flach steigenden 
Trend folgen Dadurch verringert sich 
die Wachstumsdifferenz zwischen 
einkommenselastischen und lebens­
notwendigen Gütern in Phasen 
schwacher Wirtschaftsentwicklung, 
und der Strukturwandel gerät ins 
Stocken. 

Statistisch gesichert (/-Test) bei 
einer Irrtumswahrscheiniichkeit von 
5% sind die Unterschiede zwischen 
den Einkommenselastizitäten aus den 

beiden Konsumerhebungen für die 
Verbrauchsgruppen Beheizung, Be­
leuchtung, Einrichtung, Hausrat, Be­
kleidung, Bildung, Erholung, Verkehr 
Mit zunehmendem Wohlstand haben 
sich erwartungsgemäß die Einkom­
menselastizitäten von Einrichtung, 
Hausrat, Bekleidung, Bildung, Erho-

elastizitäten für die einzelnen Grup­
pen und Schichten) der Einfluß von 
demographischen und sozioökonomi-
schen Faktoren isoliert zu erfassen7) 

Da sich mit dem Alter bedarfsrele­
vante Faktoren wie Einkommen, Fa­
miliengröße und -Zusammensetzung 
sowie Interessen ändern beeinflus-

Vergleich der Einkommenselastizitäten 1974 und 1984 Übersicht3 

1974 1984 

V Rang n Rang 

Ernährung. 0,36 . 9 0,43 9 
Tabakwaren 0 68 8 0 72 8 
Wohnung . . . . . 1 29 5 1,34 3 
Beheizung, Beleuchtung . 0 86 7 1 01 7 
Einrichtung Hausrat 245 1 1,49 2 
Bekleidung 1 35 4 1 16 5 
Körper- und Gesundheitspfiege ., 0,95 S 1,04 6 
Bildung, Erholung 1 47 3 1.33 4 
Verkehr . . . . 1,69 2 1,50 1 

Variationskoeffizient1) 44 72 30 63 
Größter Abstand2) 209 1,07 
Bangkorrelation3) 0 93 

Berechnet mit Hilfe des doppelloganthmischen Ansatzes — '] Varianz in % des Mittelwertes — 2 ] Differenz zwischen 
höchster und niedrigster Elastizität - ) Korrelation der Rangziffern 

6) Zum Teil können die Unterschiede natürl ich auch mit den erwähnten methodischen Änderungen zusammenhängen (z B Bi ldung, Erholung sowie Verkehr) 
7) Abweichend von den Publikationen des Zentralamtes berücksicht igte die Berechnung der Gesamtausgabenstufen auch Großanschaffungen Die Rohergebnisse 
dieser Aufarbei tung werden hier nur skizziert und können Interessenten ebenso wie die Eiastizi tätsschätzungen vom WIFO gerne zur Ver fügung gestellt werden 
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sen Verschiebungen im Altersaufbau 
die Ausgaben der privaten Haushalte 

Die Konsumausgaben junger Leu­
te sind in Österreich gemessen am 

Ausgaben nehmen im Altei 
schwacher ab als 1974 

Einkommen relativ hoch {Guger — 
Wüger, 1988), die Wahrscheinlichkeit 
sich zu verschulden ist also groß Im 
Alter (nach der Pensionierung) dürfte 
umgekehrt der Konsum noch stärker 
zurückgehen als das Einkommen 
Diese Lebensperiode wird daher in 
Österreich mehr eine Spar- als eine 
Entsparphase sein8) 

Am höchsten ist der Verbrauch ei­
nes Haushalts (absolut) nach den Er­
gebnissen der Konsumerhebung 1984 
in der Altersgruppe der 40- bis 49jäh-
rigen: Ihre Konsumausgaben liegen 
um 26% über dem Durchschnitt Ab 
einem Alter (des Haushaltsvorstands) 
von 50 Jahren gehen die Konsumaus­
gaben deutlich zurück, übertreffen 
den Durchschnitt aber noch erheblich 
(um fast 10%). Die Verbrauchsausga­
ben der 65- bis 74jährigen sind hinge­
gen um fast 40% niedriger als im 
Durchschnitt9) 

Dieses Muster gilt im allgemeinen 
auch für die meisten Verbrauchsgrup­
pen Nur die Ausgaben für Wohnung 
(58% über dem Durchschnitt) sowie 
Einrichtung, Hausrat (38% über dem 
Durchschnitt) und Verkehr (30% über 
dem Durchschnitt) sind am höchsten 
in der Altersstufe der 30- bis 39jähri-
gen jene für Gesundheit (25% über 
dem Durchschnitt) in Haushalten, de­
ren Vorstand zwischen 50 und 59 Jah­
re alt ist 

Pro Kopf entsprechen die Ausga­
ben in der Alterstufe von 40 bis 49 
Jahren dem Durchschnitt, am höch­
sten sind sie in der Gruppe der 30- bis 
39jährigen (11% über dem Durch­
schnitt), am niedrigsten in der Gruppe 
der 65- bis 74jährigen (15% unter dem 
Durchschnitt) Die relativen Ausgaben 
(die Pro-Kopf-Ausgaben einer Alters­
stufe im Verhältnis zum Gesamt­
durchschnitt) weisen für die meisten 
Verbrauchsgruppen eine umgekehrte 
U-Form auf (Übersicht 8). Sie unter­

scheiden sich meist nur in den 
Höchstwerten Die Pro-Kopf-Ausga­
ben für Ernährung sind in Haushalten, 
deren Vorstand zwischen 50 und 59 
Jahre alt ist, am höchsten für Beklei­
dung Bildung und Erholung in Haus­
halten, deren Vorstand 40 bis 49 Jahre 
alt ist Für Wohnung sowie Einrich­
tung, Hausrat geben Haushalte deren 
Vorstand zwischen 30 und 39 Jahre alt 
ist am meisten aus, für Verkehr die 
20- bis 29jährigen Die relativen Pro­
Kopf-Ausgaben für Tabakwaren ge­
hen mit dem Alter zurück, jene für 
Gesundheitspflege nehmen bis zu ei­
nem Alter von 64 Jahren zu. Die Aus­
gaben für Körperpflege folgen hinge­

gen über den Lebenszyklus keinem 
einheitlichen Trend 

Diese Ausgabenprofile nach Al­
terskiassen spiegeln nicht nur den 
Einfluß des Alters auf die Konsumaus­
gaben, sondern insbesondere auch 
den Einfluß der unterschiedlichen 
Einkommenshöhe im Lebenszyklus 

Nach Ausschaltung der Unter­
schiede im Einkommen (bzw in den 
Gesamtausgaben; siehe Kasten 
„Standardisierung") nehmen die Aus­
gaben für Ernährung mit dem Alter zu 
(Übersicht4), und zwar von rund 
2 200 S monatlich pro Kopf in den un­
teren Altersstufen (Alter des Haus­
haltsvorstands 20 bis 29 Jahre bzw 

Standardisierung der Ausgaben 

Um. den Einfluß der demographischen und sozioökonomischen Faktoren 
möglichst isoliert zu erfassen, müssen insbesondere Unterschiede im Ein­
kommen (bzw in den Gesamtausgaben) zwischen den Stufen der einzelnen 
Schichten ausgeschaltet werden. Zu diesem Zweck werden zunächst mit Hil­
fe einer Kreuzklassifikation nach der betreffenden Schicht (Alter, soziale Stel­
lung, Beschäftigtenstatus, Familiengröße) und den Ausgaben Einkommense­
lastizitäten für die einzelnen Stufen einer Schicht geschätzt. Eine Kovarianza-
nalyse (Wüger, 1978, Bortz, 1979) testet dann, ob die Unterschiede zwischen 
den Einkommenselastizitäten der einzelnen Stufen der Schichten (z. B. Al­
tersstufe) statistisch signifikant sind, um Zufallsschwankungen von statistisch 
relevanten Abweichungen zu trennen 

Mit Hilfe der Elastizitäten lassen sich die Ausgaben auf ein geeignet ge­
wähltes, für alle Schichten gleiches Niveau des Einkommens (bzw. der Ge^ 
samtausgaben) standardisieren Als Basis für die Standardisierung wurde das 
durchschnittliche Ausgabenniveau laut Konsumerhebung 1984 gewählt. 

Die Elastizität gibt an, wie sich die Nachfrage nach einem Gut ändert, 
wenn die Gesamtausgaben um 1% steigen. Aus dem relativen Abstand zwi­
schen dem Ausgabenniveau einer bestimmten Stufe einer Schicht und dem 
Referenzniveau kann durch Multiplikation mit der entsprechenden Elastizität 
die zur Standardisierung benötigte Veränderungsrate einer Verbrauchsgrup­
pe errechnet werden. Formal gilt 

Öu= QjCl+Ajvij) 

C = standardisierte Ausgaben, 
C = Ausgaben, 
y = Einkommenselastizität (Gesamtausgabenelastizität), 
Ä = relativer Abstand zwischen den Gesamtausgaben einer bestimmten 

Stufe und dem Referenzniveau (durchschnittliches Ausgabenniveau 
laut Konsumerhebung 1984), 

i = Verbrauchsgruppe, 
j = Stufe einer Schicht. 

Durch die Standardisierung kann unterschiedliches Ausgabenverhalten 
der einzelnen Stufen bei gleichem Einkommensniveau (Gesamtausgabenni­
veau) abgebildet und so der Einfluß der demographischen und sozioökono­
mischen Faktoren isoliert wiedergegeben werden. 

3 ] Während die Verschuldung in der Anfangsphase und die Ersparnisbi ldung in der Mittelphase dem Verlauf der Konsumquote nach der „Lebenszyklustheorie" ent­
spr icht, würde ein deutl icherer Rückgang des Konsums als des Einkommens nach der Pensionierung der ursprüngl ichen Formul ierung der Lebenszyklustheorie 
widersprechen, nicht jedoch neueren Weiterentwicklungen nach denen der Konsum stärker vom laufenden Einkommen beeinflußt wird {Guger — Wüger 1988, 
und die dort angeführte Literatur) Die Annahme or thodoxer Lebenszyklusmodel le, daß im Alter die Konsumquote hoch ist weil vorher Angespartes ausgegeben 
w i rd , trifft sicher überwiegend für Länder mit weniger umfassender staatl icher Al tersversorgung zu 
9) Wegen geringer Besetzung wurden die Altersstufen des Haushaltsvorstands bis 19 Jahre und über 75 Jahre nicht in die Analyse einbezogen 
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Einfluß des Alteis des Haushaltsvorstands auf den Konsum Übersicht4 

Alter des Haushaltsvorstands 
20 bis 30 bis 40 bis 50 bis 60 bis 

29 Jahre 39 Jahre 49 Jahre 59 Jahre 64 Jahre 
Standardisierte Ausgaben pro Kopf in S 

65 bis 
74 Jahre 

Ernährung 2 164 2 164 2406 2.500 2 473 2.463 
Tabakwaren 241 217 173 157 114 106 
Wohnung , . 1 767 1 753 1.363 1 158 1 320 1 468 
Beheizung, Beleuchtung 494 589 681 722 951 1 151 
Einrichtung Hausrat 941 955 739 859 925 1.036 
Bekleidung 1 075 1 112 1 283 1 189 1 232 972 
Körperpflege.. 313 262 282 306 369 345 
Gesundheitspflege 256 240 298 380 513 534 
Bildung Erholung 1 092 1 063 1 337 1 188 1 061 1 168 
Verkehr 1 794 1 715 1 654 1 680 1 219 1 021 

Ausgaben mit den ermittelten Einkommenselastizitäten auf ein durchschnittliches Niveau laut Konsumerhebung 1984 
umgerechnet 

30 bis 39 Jahre) auf 2 500S in den 
oberen (50 bis 59 Jahre, 60 bis 64 
Jahre sowie 65 bis 74 Jahre) Noch 
deutlicher ist dieser Trend bei Behei­
zung und Beleuchtung Die monatli­
chen Pro-Kopf-Ausgaben steigen von 
knapp 500 S in der Altersstufe 20 bis 
29 Jahre kontinuierlich auf 1 150 S in 
der Altersstufe 64 bis 74 Jahre Dies 
dürfte damit zusammenhängen, daß 
die Wohnung trotz schrumpfender 
Familiengröße behalten wird, ältere 
Menschen ein größeres Wärmebe­
dürfnis haben und sich mehr zu Hau­
se aufhalten als jüngere Berufstätige. 

Erwartungsgemäß nehmen die 
Gesundheitsausgaben mit dem Alter 
deutlich zu, weil sich der Gesund­
heitszustand verschlechtert Dement­
sprechend geben jüngere Haushalte, 

deren Vorstand 20 bis 29 Jahre oder 
30 bis 39 Jahre alt ist, für diese Ver­
brauchsgruppe pro Kopf rund 250 S 
aus, Haushalte deren Vorstand älter 
als 60 Jahre ist, hingegen mehr als 
das Doppelte (gewogener Durch­
schnitt der Altersgruppen 60 bis 64 
Jahre und 65 bis 74 Jahre 530 S) Aus 
demselben Grund und weil jüngere 
Frauen wahrscheinlich mehr rauchen 
als ältere, dürften auch die Ausgaben 
für Tabakwaren im Lebenszyklus 
deutlich zurückgehen In Haushalten 
deren Vorstand 65 bis 74 Jahre alt ist, 
gibt man bei gleichem Gesamtausga­
benniveau pro Kopf nicht einmal halb 
so viel für Tabakwaren aus wie in 
Haushalten, deren Vorstand 20 bis 29 
Jahre alt ist 

Die Ausgaben für Wohnung sind in 
jungen Jahren — also nach der Haus­
haltsgründung — erwartungsgemäß 
am höchsten, und zwar in der Alters­
stufe der 20- bis 29jährigen und der 
30- bis 39jährigen (rund 1 750 S) 

Uberraschend hoch sind sie auch in 
den Altersstufen der über 65jährigen 
(rund 1 450S). Wie erwähnt, dürfte 
das damit zusammenhängen, daß Äl­
tere ihre Wohnung nicht wechseln, 
obwohl die Familie kleiner wird Etwa 
parallel mit dem Wohnungsaufwand 
(hohe Pro-Kopf-Ausgaben von ganz 
Jungen und ganz Alten) entwickeln 
sich über den Lebenszyklus auch die 
Ausgaben für Einrichtung und Haus­
rat. 

Die Ausgaben für die Verbrauchs­
gruppe Verkehr gehen mit dem Alter 
zurück, und zwar zunächst allmählich, 
ab einem Alter des Haushaltsvor­
stands von 60 Jahren stärker. 65- bis 
74jährige geben nur noch etwas mehr 
als halb so viel aus wie die 20- bis 
29jährigen. Zum Teil dürfte das auch 
mit Seniorenverbilligungen im öffentli­
chen Verkehr zusammenhängen 

Die Ausgaben für Bildung, Erho­
lung nehmen bis zu einem Alter des 
Haushaltsvorstandes von 40 bis 49 
Jahren zu und gehen danach wieder 
zurück Zumindest für Bildung ent­
spricht dieser Verlauf den Erwartun­
gen nach dem Humankapitalmodell. 
Je kürzer die verbleibende Lebens­
zeit, desto geringer ist der Anreiz in 
Humankapital zu investieren Ähnlich 
entwickeln sich die Ausgaben für Be­
kleidung, sie nehmen aber im hohen 
Alter stärker ab In einem Haushalt, 
dessen Vorstand 65 bis 74 Jahre alt 
ist, gibt man pro Kopf für Bildung, Er­
holung um knapp 13% weniger aus als 
in einem Haushalt der Altersstufe 40 
bis 49 Jahre, für Bekleidung hingegen 
um rund 24% weniger. Keinem ein­
deutigen Trend über den Lebenszy­
klus folgen die Ausgaben für Körper­

pflege Am höchsten sind sie in der 
Altersstufe von 60 bis 64 Jahren, am 
niedrigsten von 30 bis 39 Jahren. 

Die ökonomische Literatur berich­
tet häufig von einer Dämpfung des 
privaten Konsums durch Überalte­
rung {Luptacik, 1988). Neuerdings be­
schreiben jedoch internationale Un­
tersuchungen auch einen „dynami­
schen" Pensionistentyp, der frei von 
Arbeitsplatzsorgen ist und deshalb 
seine Konsumnachfrage nicht ein­
schränkt {GfK, 1986) 

Den Einfluß möglicher Verschie­
bungen in der Altersstruktur der 
österreichischen Haushalte auf den 
privaten Konsum machen die relativen 
Ausgaben (die Ausgaben einer be­
stimmten Altersstufe in Relation zum 
Gesamtdurchschnitt laut Konsumer­
hebung 1984) deutlich Gewichtet mit 
der vom Österreichischen Statisti­
schen Zentralamt für das Jahr 2051 
prognostizierten Altersstruktur geben 
diese Indizes die theoretische Höhe 
und Struktur der Konsumausgaben 
von 1981 (dem Jahr der letzten Volks­
zählung) mit der Haushaltsstruktur 
von 2051 wieder 1 0) 

Nach der „Stagnationsvariante"11) 
(Find! - Gisser 1988) steigt der An­
teil der Haushaltsvorstände, die älter 
als 60 Jahre sind, von 33,2% im Jahr 
1981 auf 40,6% im Jahr 2051, während 
jener der Haushalte, deren Vorstand 
jünger als 60 Jahre ist komplementär 
dazu zurückgeht 

Diese Verschiebung in der Alters­
struktur der österreichischen Haus­
halte würde nach den aus der Kon­
sumerhebung 1984 gewonnenen Zu­
sammenhängen das Konsumniveau 
um rund 3% verringern Überdurch-

Da im Alter die Konsumgewohnheiten 
erstarren und man Neuerungen 

skeptischer gegenübersteht, gewinnen 
lebensnotwendige Güter (z. B. 

Ernährung, Beheizung, Beleuchtung) 
zu Lasten einkommenselastischer 

Güter (Verkehr, Bildung, Erholung) an 
Bedeutung. Weil sich der 

Gesundheitszustand verschlechtert, 
steigen die Ausgaben für Gesundheit 
mit dem Alter, jene für Tabakwaren 

gehen hingegen zurück. 

1 0) Dabei wird unterstell t , daß die Konsumerhebung 1984 ein Gleichgewicht wiedergibt sodaß die Zusammenhänge längerfr ist ig gel ten 
" ) Sie wurde einer mit t leren Variante vorgezogen weil bei einer deut l ichen Verschiebung in der Al tersstruktur demographische Effekte besser s ichtbar werden 
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schnittlich wären die Ausgaben für 
Tabakwaren, Verkehr, Wohnung, Ein­
richtung, Hausrat und Bekleidung be­
troffen, während die Ernährungsaus­
gaben sowie die Ausgaben für Behei­
zung und Beleuchtung von der Ver­
schiebung in der Altersstruktur profi­
tieren würden Der Einfluß des Alters 
auf den Gesamtkonsum, der sich aus 
der Differenz zwischen den relativen 
standardisierten Ausgaben 1 2), gewich­
tet einmal mit der Altersstruktur des 
Jahres 1981 und einmal mit der für 
2051 prognostizierten, ergibt, ist ge­
ring (weniger als ein Drittel des ge­
samten Rückgangs) Die Dämpfung 
des Konsums durch Verschiebungen 
in der Altersstruktur ginge daher vor 
allem auf die altersspezifische Ein­
kommensverteilung zurück. 

Legte man den Berechnungen Al­
tersindizes aus der Konsumerhebung 
1974 zugrunde, so hätte die bis 2051 
erwartete Uberalterung der österrei­
chischen Bevölkerung nicht einen 
Konsumrückgang von 3%, sondern 
von 5% zur Folge {Guger — Wüger, 

Die „Stagnationsvariante" des 
Statistischen Zentralamtes 

unterstellt, daß der Anteil der 
Haushalte, deren Vorstand älter als 
60 Jahre ist, bis 2 0 5 1 von 33,2% auf 

40,6% steigt. Eine solche 
Strukturverschiebung zu den älteren 

Haushalten hätte einen Rückgang des 
privaten Konsums in Österreich um 3% 

zur Folge. 

1988). Daß aus der Veränderung der 
Altersstruktur nach den Ergebnissen 
der Konsumerhebung 1984 ein gerin­
gerer dämpfender Effekt resultiert als 
nach der Konsumerhebung 1974, 
zeugt von beginnender Dynamik im 
Ausgabenverhalten von Pensionisten 

Soziale Stellung und 
Beschäftigten S t a t u s 

Unterschiede im Konsumverhalten 
zeigen sich nach den Ergebnissen der 
Konsumerhebung 1984 auch zwi­
schen den Angehörigen verschiede­
ner sozialer Schichten Am höchsten 
sind die Gesamtausgaben eines Haus­
halts unter den sonstigen Selbständi­
gen (Selbständige außerhalb der 
Land- und Forstwirtschaft) sowie un­

ter den Angestellten und Beamten, 
sie übersteigen den Durchschnitt um 
31%. Selbständige in der Land- und 
Forstwirtschaft geben um 18,5%, 
Haushalte, deren Vorstand Arbeiter 
ist, um 6% mehr aus als der Durch­
schnitt, während Pensionisten um 
40% und die sonstigen sozialen Grup­
pen um rund 23% unter dem Durch­
schnitt bleiben Pro Kopf leisten sich 
Angestellte (27% über dem Durch­
schnitt) und die sonstigen Selbständi­
gen ( + 19%) am meisten, Selbständi­
ge in der Land- und Forstwirtschaft 
(28% unter dem Durchschnitt) am we­
nigsten 

In Beschäftigtenhaushalten gibt 
man 20% bis 25% mehr aus als im 
Durchschnitt Besser läßt sich der 
Einfluß des Beschäftigtenstatus dar­
stellen, wenn man die einzelnen so­
zialen Schichten jeweils nach dem 
Beschäftigtenstatus (Beschäftigte, 
Arbeitslose, Pensionisten) unterglie­
dert Demnach geben Arbeiterhaus­
halte, deren Haushaltsvorstand ar­
beitslos oder pensioniert ist, pro Kopf 
um knapp 20% (je Haushalt um 25% 
bzw 50%) weniger aus als Haushalte 
von Beschäftigten Ähnliches gilt für 
Angestelltenhaushalte 

Der isolierte Einfluß der sozialen 
Stellung (Übersicht 5) und des Be­
schäftigtenstatus auf die Konsumaus­
gaben tritt durch die Standardisierung 
des Ausgabenniveaus zutage (siehe 
Kasten). Bei gleichen Gesamtausga­
ben geben Selbständige in der Land-
und Forstwirtschaft pro Kopf mehr als 
Angehörige anderer sozialer Schich­
ten für Ernährung, Beheizung und Be­

leuchtung, Bekleidung sowie Verkehr 
aus, hingegen weniger als die ande­
ren Gruppen für Tabakwaren, Woh­
nung, Einrichtung und Hausrat, Kör­
perpflege sowie Bildung und Erho­
lung Die hohen Ausgaben für Ernäh­
rung sowie Beheizung und Beleuch­
tung dürften zumindest zum Teil mit 

In ihrer Präferenzordnung 
unterscheiden sich Selbständige in 
der Land- und Forstwirtschaft nur 
wenig von Arbeitern. Dasselbe gilt 

zwischen Angestellten, Beamten und 
den sonstigen Selbständigen sowie 

Pensionisten und den sonstigen 
sozialen Schichten. 

'der Bewertung der Naturalentnahmen 
zu Verbraucherpreisen in der Kon­
sumerhebung 1984 zusammenhän­
gen 1 3), die geringen Ausgaben für Bil­
dung und Erholung damit, daß Selb­
ständige in Land- und Forstwirtschaft 
weniger für Urlaub aufwenden. Die 
sonstigen Selbständigen geben bei 
gleichem Einkommensniveau unter 
den sozialen Gruppen relativ viel für 
Ernährung, Bekleidung, Körper- und 
Gesundheitspflege aus, relativ wenig 
für Verkehr, Wohnung sowie Behei­
zung und Beleuchtung Haushalte, 
deren Vorstand entweder Angestellter 
oder Beamter ist, wenden bei glei­
chem Einkommen hingegen viel für 
die einkommenselastischen Ver­
brauchsgruppen Wohnung sowie Bil­
dung und Erholung auf, aber wenig 
für die einkommensunelastischen 
Gruppen Ernährung, Beheizung, Be­
leuchtung sowie Gesundheitspflege 

Obersicht 5 Einfluß der sozialen Stellung des Haushaltsvorstands 
auf den Konsum 

Selbständige Sonstige Angestelite Arbeiter Pensionisten Sonstige 
in der Land- Selb- und 
und Forst- ständige Beamte 
Wirtschaft 

Standardisierte Ausgaben pro Kopf in S 

Ernährung 2 627 2.569 2.264 2.365 2 440 2 262 
Tabak waren 85 194 165 234 107 259 
Wohnung. . . 1.300 1 103 1 471 1.651 1.421 1.420 
Beheizung, Beleuchtung 1 044 561 561 694 1 166 634 
Einrichtung Hausrat 708 794 875 903 983 777 
Bekleidung 1.234 1 372 1 178 1 115 1 056 1 146 
Körperpflege . 177 361 313 249 375 307 
Gesundheitspflege 381 398 286 212 520 331 
Bildung Erholung 631 1 204 1.241 1 003 1 153 1.286 
Verkehr 2 060 1 362 1 624 1 835 1 046 1 310 

Ausgaben mit den ermittelten Einkommenselastizitäten auf ein durchschnittliches Niveau laut Konsumerhebung 1984 
umgerechnet 

1 E ) Standardisierte Ausgaben einer best immten Stufe in Relation zum Gesamtdurchschni t t 
1 3 ) Dadurch werden die relativen Preise verzerrt Für die individuelle Konsumentscheidung sind sicherl ich die Erzeugerpreise von Bedeutung Für den Vergleich des 
Gesamtaggregats sind hingegen die Verbraucherpreise relevanter 
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Einfluß von sozialer Stellung und Beschäftigtenstatus Übersicht 6 

des Haushaltsvorstands auf den Konsum 

Arbeiter Angestellte 
Beschäftigte Pensionisten Arbeitslose Beschäftigte Pensionisten 

Standardisierte Ausgaben pro Kopt m S 

Ernährung 2 372 2 520 2 416 2 243 2 337 
Tabakwaren 239 117 452 170 120 
Wohnung 1 608 1411 1.243 1 475 1 406 
Beheizung, Beleuchtung 702 1 380 666 549 911 
Einrichtung Hausrat 912 1 149 725 895 906 
Bekleidung 1 133 947 1 005 1 221 1 049 
Körperpflege . 252 342 270 313 400 
Gesundheitspflege 216 336 229 264 617 
Bildung Erholung 1 000 1 152 694 1 223 1 200 
Verkehr 1 831 902 2 569 1 591 1 078 

Ausgaben mit den ermittelten Einkommenselastizitäten auf ein durchschnittliches Niveau lau! Konsumerhebung 1984 
umgerechnet 

In Arbeiterhaushalten sind bei glei­
chem Einkommensniveau die Ausga­
ben für Tabakwaren Wohnung, Ein­
richtung, Hausrat sowie Verkehr hoch 
und jene für Gesundheitspflege sowie 
Bildung, Erholung niedrig Pensioni­
stenhaushalte wenden, wenn man von 
Einkommensdifferenzen (bzw Ge­
samtausgabendifferenzen) absieht 
relativ viel für Beheizung und Be­
leuchtung, Einrichtung und Hausrat 
sowie Körper- und Gesundheitspflege 
auf hingegen wenig für Verkehr so­
wie Tabakwaren Die Ausgaben der 
Angehörigen sonstiger sozialer 
Schichten für Tabakwaren sowie Bil­
dung und Erholung sind relativ hoch, 
jene für Ernährung, Einrichtung und 
Hausrat sowie Körperpflege dagegen 
gering 

Gemessen an den Rangkorrela­
tionskoeffizienten der Einkommens­
elastizitäten unterscheiden sich die 
Präferenzordnungen jeweils von Selb­
ständigen in der Land- und Forstwirt­
schaft und Arbeitern sowie von Ange­
stellten, Beamten und sonstigen Selb­
ständigen am wenigsten, das gleiche 
gilt zwischen Pensionisten und Ange­
hörigen sonstiger sozialer Schichten 
Am meisten unterscheidet sich die 
Präferenzordnung der Pensionisten 
von denen der anderen Gruppen 

Der Einfluß des Beschäftigtensta­
tus ist zu isolieren, indem man die 
standardisierten Ausgaben einer so­
zialen Schicht nach dem Beschäftig­
tenstatus gegenüberstellt (Über­
sicht 6) Bei gleichem Einkommen 
(Gesamtausgaben) wenden Haushafte 
von pensionierten Arbeitern mehr für 
Ernährung, Beheizung, Beleuchtung 
Einrichtung, Hausrat, Körper- und Ge­
sundheitspflege sowie Bildung, Erho­
lung auf als Haushalte von beschäftig­

ten Arbeitern Mit Ausnahme der Ver­
brauchsgruppe Bildung und Erholung 
gilt dieses Muster auch für die Haus­
halte beschäftigter bzw pensionierter 
Angestellter. Im Gegensatz zu den Ar­
beiterhaushalten geben pensionierte 
Beamte weniger für Bildung und Er­
holung aus als aktive Arbeitslose Ar­
beiter wenden bei gleichen Gesamt­
ausgaben für Ernährung Tabakwaren, 
Körper- und Gesundheitspflege sowie 
Verkehr mehr, für die übrigen Ver­
brauchsgruppen, insbesondere für 
Bildung und Erholung Wohnung so­
wie Einrichtung und Hausrat hingegen 
weniger auf als beschäftigte Arbeiter 

Größe und Zusammensetzung 
der Familie 

In der ökonomischen Literatur 
werden der Haushaltsgröße zwei ge­
gensätzliche Effekte zugeschrieben 
{Prais — Houthakker 1955, Glinsner, 
1970): ein negativer Einkommensef­
fekt und ein positiver „spezifischer" 
Effekt. Je mehr Personen von einem 
bestimmten Haushaltseinkommen le­
ben müssen, desto geringer wird der 
Lebensstandard pro Kopf Dieser Ver­

armungseffekt (Einkommenseffekt) 
der Haushaltsgröße wird oft dadurch 
gemildert, daß in größeren Haushalten 
verschiedene Einsparungen möglich 
sind, z B durch den Kauf billiger 
Großpackungen, durch bessere Aus­
lastung von Haushaltsgeräten oder in 
Haushalten mit Kindern durch die 
Mehrfachverwendung von Kleidern 
und Spielsachen (spezifischer Effekt) 
So ist oft mit geringerem Aufwand pro 
Kopf der gleiche Nutzen zu erzielen 
wie in kleineren Haushalten Größere 
Haushalte geben daher in der Regel 
wohl mehr aus als kleinere, doch stei­
gen die Ausgaben nicht proportional 
mit der Kopfzahl, d h. die Ausgaben 
pro Kopf sinken {Guger — Wüger 
1988) 

Durch die Umrechnung auf Voll­
personen in der Konsumerhebung 
1984 werden diese Effekte sicher et­
was verwischt. Vergleicht man jedoch 
gleichartige Haushalte, so sind die er­
warteten Effekte (mit zunehmender 
Haushaltsgröße nehmen die Ausga­
ben pro Haushalt zu pro Kopf ab) klar 
ersichtlich Ein Haushalt mit zwei Be­
schäftigten gibt mit einem Kind um 
17 5%, mit zwei Kindern um 27% mehr 
aus als ein Haushalt ohne Kind Noch 
deutlicher sind die Unterschiede in Al­
leinverdienerhaushalten Haushalte 
von Alleinverdienern mit einem Kind 
geben um 18,9%, mit zwei Kindern um 
35,3% mehr aus als Alleinverdiener­
haushalte ohne Kind Pro Kopf sind 
die Ausgaben hingegen in den größe­
ren Haushalten geringer: Zwei Er­
wachsene mit einem Kind geben um 
rund 10%, mit zwei Kindern um 23% 
weniger aus als zwei Erwachsene oh­
ne Kind. Die Pro-Kopf-Ausgaben von 
Alleinverdienern gehen mit zuneh­
mender Haushaltsgröße nicht so 
deutlich zurück Sie liegen im Haus-

Einfluß des Haushaltstyps auf den Konsum Übersiebt 7 

Zwei Beschäftigte Alleinverdiener 
Ohne Kind Mit 1 Kind Mit 2 Ohne Kind Mit 1 Kind Mit 2 

Kindern Kindern 
Standardisierte Ausgaben pro Kopt in S 

Ernährung 2.387 2 191 2133 2 467 2.236 2 017 
Tabakwaren 209 259 150 167 148 
Wohnung . . 1 322 1.547 1 670 1 722 1 783 2 008 
Beheizung Beleuchtung 599 467 662 783 520 597 
Einrichtung Hausrat 663 659 816 824 781 1.313 
Bekleidung 1 069 1 098 1 264 963 1 122 964 
Körperpflege . 288 322 248 285 298 229 
Gesundheitspflege 269 272 261 318 299 282 
Bildung Erholung 1 124 1.292 1 231 893 1 201 1 125 
Verkehr 1 302 1 743 1 737 1 597 1 772 1 549 

Ausgaben mit den ermittelten Einkommenselastizitäten auf ein durchschnittliches Niveau laut Konsumerhebung 1984 
umgerechnet 
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Relative Ausgaben in verschiedenen Altersstufen VbersichtS 

20 bis 30 bis 40 bis 50 bis 60 bis 65 bis 
29 Jahre 39 Jahre 49 Jahre 59 Jahre 64 Jahre 74 Jahre 

Pro Kopf 

Ernährung 95,0 97,0 102,5 108,8 105 8 97.6 
Tabakwaren.. 149 9 135 0 J023 97.0 67 8 57 7 
Wohnung 131,7 140,8 88 7 81;1 86 9 80.9 
Beheizung. Beleuchtung. . 69 6 86 4 89 9 99 7 126 6 125 2 
Einrichtung, Hagsrat 1189 123,3 80.6 100,9 102,3 88 7 
Bekleidung .. 101 7 107 4 111 1 109 8 107,8 72 1 
Körperpflege 108 4 931 91,4 1041 120,4 97.3 
Gesundheitspflege 79.8 775 85 6 1163 1492 124 3 
Bildung, Erholung 105,7 103,8 1151 109 6 92,3 31 1 
Verkehr . . . . . 130,6 127 5 106 0 115,5 79 1 51 6 

Verb rauchsaus gaben insgesamt . . . . 108,9 111,4 99,6 104,7 100,4 85 0 

Pro Haushalt 

Ernährung 89,6 109.3 130.4 116,5 81 1 67.4 
Tabakwaren . . 131.0 144,5 1175 103,4 59 4 42 3 
Wohnung 127,6 158,0 . 109.4 80,9 67 6 57 1 
Beheizung, Beleuchtung 70,8 105 0 1180 104,5 107 5 91 1 
Einrichtung, Hausrat . . , 107,6 137 9 105 0 107,8 83,4 61,8 
Bekleidung 90,2 1157 141 4 1166 80 4 49.5 
Körperpflege 101,0 107 4 120,0 109,1 92,6 72,0 
Gesundheitspflege . . . . . 75,9 91 0 112,9 124 6 121,3 93 1 
Bildung, E r h o l u n g . . . . . . : . . . . 93,9 113,8 146,3 111.4 72,9 552 " 
Verkehr . . . . 115 6 129 9 129 1 121 2 63 7 37 7 

Verbrauchsausgaben insgesamt . . . 100,6 122,9 126,0 109.9 78 7 59.5 

Ausgaben der Haushalte, deren Haushaltsvorstand einer bestimmten Altersstufe angehört. n Relation zum Gesamt-
durchschnitr; ein Indexwerl von 120 z 3 besagt daß man in den betreffenden Altersstufen fiir dieses Gut um 20% 
mehr ausgrbt als der Durchschnitt 

haltstyp mit einem Kind um 9% mit 
zwei Kindern um 15% unter den Pro­
Kopf-Ausgaben von Alleinverdiener­
haushalten ohne Kind 

Auch der Einfluß der Haushalts­
größe auf das Ausgabenverhalten ist 
durch Standardisierung der Ausgaben 
auf ein einheitliches (durchschnittli­
ches) Ausgabenniveau zu isolieren 
(Übersicht/) Für Ernährung geben 
sowohl Haushalte von zwei Beschäf­
tigten als auch von Alleinverdienern 
mit wachsender Haushaltsgröße weni­
ger aus, für Beheizung und Beleuch­
tung hingegen nur Alleinverdiener­
haushalte Die Einsparungen am le­
bensnotwendigen Bedarf (Ernährung) 
ermöglichen größeren Haushalten in 
manchen Bereichen der einkom­
menselastischen Nachfrage höhere 
Ausgaben So wenden Familien mit 

Kindern für Bildung, Erholung mehr 
auf als Familien ohne Kinder1 4) Auch 
Ausgaben für die Wohnung nehmen 
mit der Familiengröße zu Auf die 
Nachfrage nach den einkommensela­
stischen Verbrauchsgruppen Verkehr 
und Einrichtung, Hausrat hat die 
Haushaltsgröße kaum Einfluß. Für Be­
kleidung sind nach den Ergebnissen 
der Konsumerhebung 1984 keine Ein­
sparungseffekte aus der Haushaits-
größe nachzuweisen. 
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